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Wer nicht hören will,
muss fühlen.

Italienischer Salat
Von Neapel kennt man den Vesuv,

das blaue Meer, Santa Lucia, «dolce
far niente» und allerlei Sehenswürdigkeiten.

Ausserdem gibt es noch

Dinge, die im Baedeker nicht
verzeichnet sind. Es gibt sogar einen
(insalata allo spruzzo».

Als ich das erste Mal nach Neapel
kam, lebte ich schon seit einem Jahr
in ¦ Italien und beherrschte die
Landessprache ziemlich gut; mit ihren
Feinheiten allerdings war ich noch
auf Kriegsfuss, und vom napolitani-
schen Dialekt verstand ich soviel, wie
die Kuh vom Spanischen.

Eines Tages ging ich durch die
Altstadt und kam bei einer «Trattoria»
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(Wirtshaus) vorbei, wie es deren in
Neapel hunderte gibt. Küche, Keller,
Gaslstube und oft auch Schlafzimmer

des Wirtes sind in einem einzigen,

meist winzigen Raum vereinigt.
Ich wollte mir so etwas schon lange
ansehen und trat ein, um hier zu
«speisen». Der Wirt stand am offenen

Herdfeuer und briet einen Fisch.

Mit freundlichem Gruss forderte er
mich auf, einstweilen Platz zu nehmen

und mich mit den anderen
Gästen zu unterhalten, bis er fertig sei.

Als er so weit war, kam er zu mir
und musterte mich aufmerksam. Nach
italienischem Brauch der aber
nicht beleidigend gemeint ist
begann er damit bei den Schuhen und
endete auf meinem Hut, den ich,
dem dortigen guten Ton entsprechend,

aufbehalten hatte. Der Napo-
litaner teilt die Menschheit in vier
Stufen ein, und der Geschäftsmann
richtet nach dieser Skala seine Preise.
Erste Stufe: der Einwohner von Nea¬

pel; Nummero zwei: der Italiener;
drittens: der Ausländer, und viertens:
der Engländer. Letztgenannter ist der
Inbegriff alles Reichtums und bei seiner

blossen Annäherung steigen die
Preise um 200 Prozent. Weil eine
direkte Frage nach der Herkunft in
diesem Lande unartig ist, erkundigte
sich der Wirt bei mir, ob ich
Mailänder sei, worauf ich ihn mit einem
«si signorrr .» anlog, um billiger
davonzukommen. Ich wollte wissen, ob

er gebratenes Fleisch habe, worauf
der Wirt bejahend mit dem Kopfe
nickte, was in Süditalien «nein»

heisst. Also bestellte ich Fisch und

grünen Salat. Nach einer Weile fragte
der «Padrone», ob ich mir den Salat
selber zubereiten wolle was üblich
ist oder ob ich «insalata allo

spruzzo» wünsche. Insalata allo
spruzzo? Sprühsalat? Davon hatte
ich noch nie gehört. Zu fragen
schämte ich mich, hatte ich doch
behauptet, Italiener zu sein. Ich
entschied mich schon aus Neugierde für
den «allo spruzzo» und harrte der
Dinge, die da kommen würden. Als
es so weit war, erschien der Wirt mit
einer Schüssel gewöhnlichen Salates,
die er auf meinen Tisch stellte. Dann
holte er zwei grosse Korbflaschen,
von denen die eine Essig, die andere
Oel zu enthalten schien. Erstaunt sah

ich dem weiteren Treiben zu: der
Wirt entnahm bedächtig der einen
Flasche einen guten Schluck, den er
im Mund behielt, dann verfuhr er
ähnlich mit der andern, wodurch der
Mundvorrat sich beträchtlich
vermehrte. Aus dem Ganzen bereitete
er durch heftiges Bewegen der
feisten Backen eine schäumende
Mischung und sprühte sie durch eine

winzige Oeffnung zwischen seinen

Lippen auf den schönen Salat, sodass

die Tropfen wie Tau auf dem Grünen

perlten.
«Ecco lo spruzzo!» sagte er stolz.
Da wandte sich der Gast mit

Grausen Ralph Urban
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^Ver iiiodt Iiiiien ^vill,
muss füdleu.

Von kleapei kennt man «äen Vesuv,
cias Klaue Neer, 8anta Lucia, «àoice
tar niente» uncl allerlei 8ekenswür-
àigkeiten. ^.usseràem gikt es nocli
Dinge, àie im Laeàeker nickt ver-
zeicknet sincl. Us gikt sogar einen
sinsaiata allo spruzzo».

^ls icli clas erste Nai nack kleapei
kam, lekte ick sckon seit einem -lakr
in Italien uncl kekerrsckte clie kan-
clesspracke ziemlick gut; mit ikren
keinkeiten allerclings war ick nock
aut Kriegstuss, uncl vom napoktani-
scken Dialekt verstancl ick soviel, wie
clie Kuk vom 8paniscken.

Lines laßes ging ick clurck cke ^lt-
staclt uncl kam kei einer «Lrattoria»

Sorxlàlti-ie Kücde - I» V/eine - V/itclensviler öier ^

^ Muffet tnge

^ kei. Uto Sit!un-zs-<Z<^eU»cd»itszili>iiier ^

sV^irtskaus) vorkei, wie es cleren in
kleapel kunclerte gikt. Kücke, Keiler,
Dasistuke uncl ott auck 8ckiakzim-

mer àes Vi/irtes sinà in einem einzi-
Zen, meist winzigen Kaum vereinigt.
Ick woilte mir so etwas sckon lange
anseken unà trat ein, um kier zu
«speisen». Der V^irt stancl am otke-

nen Deràkeuer unà kriet einen kisck.
Nit kreuncllickem Druss toràerte er
mick aut, einstweilen Liatz zu nek-

men unà mick mit àen anàeren Dä-
sten zu unterkalten, kis er kertig sei.

^.Is er so weit war, kam er zu mir
unà musterte mick aukmerksam. klack
itaKenisckem Lrauck àer aker
nickt keleiàigenà gemeint ist ke-

gann er àamit kei àen 8ckuken unà
enclete aut meinem Dut, àen ick,
àem àortigen guten l'on entspre-
ckenà, autkekalten katte. Der klapo-
Ktaner teilt àie Nensckkeit in vier
8tuken ein, unà àer Desckättsmann
ricktet nack âieser 8kaka seine Lreise.
Lrste 8tute: àer Linwokner von klea-

pel; klummero zwei: àer Italiener;
àrittens: àer >Vusiânàer, unà viertens:
àer Lngiânàer. Letztgenannter ist àer
Inkegritk ailes Leicktums unà kei sei-

ner kiossen ànâkerung steigen àie
Lreise um 200 ?rozent. Vi/eü eine ài-
rekte Lrage nack àer Derkunkt in
àiesem kanàe unartig ist, erkunàigte
sick àer Vi^irt kei mir, ok ick Nai-
lânàer sei, worauk ick ikn mit einem
«si signorrr .» anlog, um killiger àa-
vonzukommen. Ick wollte wissen, ok

er gekratenes Lieisck kake, woraut
àer V^irt kejakenà mit àem Kopte
nickte, was in 8ûàitalien «nein»

keisst. ^.iso kestellte ick Lisck unà

grünen 8alat. klack einer Vi^eile lragte
àer «Laàrone», ok ick mir àen 8aiat
Selker zukereiten wolle was üklick
ist oàer ok ick «insalata allo

spruzzo» wünscke. Insalata allo
spruzzo? 8prüksalat? Davon katte
ick nock nie gekört. ?u tragen
sckämte ick mick, katte ick àock ke-

kauptet, Italiener zu sein. Ick ent-
sckieà mick sckon aus kleugieràe kür

àen «ailo spruzzo» unà karrte àer
Dinge, àie àa kommen würclen. ^.ls
es so weit war, ersckien àer v^irt mit
einer 8cküssei gewökniicken 8alates,
àie er auk meinen Lisck «teilte. Dann
kolte er zwei grosse Korkkkascken,

von clenen àie eine Lssig, àie anàere
Del zu entkalten sckien. Lrstaunt sak

ick àem weiteren Lreiken zu: àer
Vl/irt entnakm keàâcktig àer einen
LIascke einen guten 8ckiuck, àen er
im Nuncl kekielt, àann vertukr er
äkniick mit àer anàern, woàurck àer
Nunàvorrat sick keträcktlick ver-
mekrte. ^us àem Danzen kereitete
er àurck kektiges Lewegen àer kei-

sten Lacken eine sckâumenàe Ni-
sckung unà sprükte sie àurck eine

winzige Dekknung zwiscken seinen

kippen auk àen sckönen 8alat, soàass

àie Lropken wie Lau auk àem Drü-
nen perlten.

«Lcco io spruzzo!» sagte er stolz.
Da wanàte sick àer Dast mit

Drausen k-ipk vrb->n
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